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Telegraphiſche Depeſchen. 
Breslau, Montag 2. März. 
Die „Schleſ. Ztg.“ meldet aus Sosnowice vom 
geſtrigen Tage: Langiewiez hat mit 6000 Mann 
Zombkrwicz heute früh erreicht und das dort ſtatio⸗ 
nirte ruſſiſche Corps überwältigt und aufgerieben. — 
Reiſende berichten von einem andern Siege, den 4000 
Polen bei Myßkow über ein ruſſiſches Corps, das 
aus Czenſtochau nach Zombkowicz zu Hülfe, zog, er⸗ 
fochten haben. Viele verwundete Ruſſen ſind nach 
dem Myßkowicer Bahnhofe gebracht worden. 
Warſchau, Sonntag 1. März. 
Geſtern wurde in der Herrenſtraße eine Verſamm⸗ 
lung von 80 Perſonen, die im Begriffe ſtand, ſich 
den Inſurgenten anzuſchließen, von der Polizei auf⸗ 
gehoben. Nach Abfeuerung einiger Schüſſe aus dem 
Hauſe begaben ſich die Theilnehmer auf die Flucht, 
wurden jedoch eingeholt und gefangen genommen, 
wobei einer getödtet ward. Ein Auflauf fand dabei 
nicht ſtatt und es herrſcht hier nach wie vor voll⸗ 
kommene Ruhe. 
Kaſſel, Montag 2. März. 

Der Oberbürgermeiſter Hartwig ift geſtern Abend 
an einem Lungenſchlage geſtorben. 

— In der heutigen Sitzung der Ständeverſamm⸗ 
lung zeigte der Präſident Nebelthau den Tod Hart⸗ 
wig's an, ſchildert in ergreifenden Worten die Lauter⸗ 
keit, die Geſetzestreue und die Vaterlandsliebe des 
Dahingeſchiedenen und erwähnt, wie derſelbe von 
fremden Kriegsgerichten zur Feſtungshaft verurtheilt 
worden ſei. — Der Finanzminiſter eröffnete, daß 
zum Bau der projektirten Eiſenbahn ein vierprozenti⸗ 
es Anlehn gemacht werden ſolle. Der Landtags⸗ 

ommiſſär legte das Staatsvienſtgeſetz vor, worauf 
die Sitzung geſchloſſen wurde. 

Karlsruhe, Montag 2. März. 
Die großherzogliche Regierung hat ſicherem Vernehmen 
nach dem Spielpächter in Baden ⸗ Baden zum Jahre 
1867 gekündigt. 

München, Montag 2. März. 
Vermöge königlicher Entſchließung iſt der Landtag 
aufgelöft, weil das Mandat der Abgeordneten am 
14. Decbr. 1864 erlöſche und es erheblichem Zwei⸗ 
fel unterläge, ob die vorzulegende Civilprozeßordnung 
bis dahin zum Abſchluß gebracht werden könne. Wir 
empfinden, heißt es in dem Erlaß, das Bedürfniß, 
bei dieſer Gelegenheit den bisherigen Vertretern unſe⸗ 
res Volkes für den Eifer und die Einſicht, womit 
fie ſich ihrer wichtigen Aufgabe gewidmet, und für 
die vielfach kundgegebene echt baieriſche und zugleich 
deutſche Geſinnung und Haltung unſere vollſte Aner- 
kennung wiederholt auszuſprechen. 

Itzehoe, Montag 2. März. 
Baron Blome begründet in der Ständeverſammlung 
ſeinen am 28. v. Mts. angemeldeten Antrag auf eine 
Berufung an den Bundestag. Von Verhandlungen 
mit der Regierung ſei nichts mehr zu hoffen; Deutſch⸗ 
land ſei in Ehren verpflichtet, Schutz zu gewähren. 
Sämmtliche Mitglieder unterſtützen den Antrag. Der 
Commiſſarius der Regierung erklärt, daß er den Ver⸗ 
handlungen darüber nicht beiwohnen werde. 


Die polniſche Debatte. 


Als Endergebniß der dreitägigen Debatten über 
die polniſche Frage muß ſich doch wohl Jedem die 
Ueberzeugung aufdrängen, daß es auf dieſem Wege 
nach grade nicht mehr weiter geht. Wie ſich das 
Miniſterium und die Volksvertretung, in dieſem Punkte 


den der parlamentariſchen Partei⸗Taktik feine Unter⸗ 
ſtützung zurückzog. Wie ſchon öfter ſcheint uns auch 
diesmal der Einfluß derſelben höchſt verderblich; 
in die jetzt angenommene Reſolution kann der Aus⸗ 
druck einer Sympathie mit dem Auſſtand hineingelegt 
werden; da einige der Redner, die dafür ſtimmten, 
dieſe offen bekannt und von andrer Seite nicht des⸗ 
avouirt worden; um ihre Stimmen nicht zu verlieren, 
entſchloß man ſich zur Annahme dieſer zweideutigen 
Faſſung; auf dieſem Wege kommt man dazu, um mit 
möglichſt imponirender Majorität aufzutreten, ſich von 
einer kleinen aber entſchiedenen Minorität ins Schlepp⸗ 
thau nehmen zu laſſen. Die Selbſtſtändigkeit und 
das Anſehen des linken Centrums wird durch ſolche 
Nachgiebigkeit nicht gewinnen. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 2. März. 


— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt, können 
alle beſorglichen Zeitungsnachrichten über die Stim⸗ 
mung des Auslandes, namentlich über die Abſichten 
der franzöſiſchen Regierung, betreffs der polniſchen 
Frage, auf Grund authentiſcher Verſicherung als 
völlig nichtig bezeichnet werden. Den Mittheilungen 
dieffeitiger und fremder Vertreter zufolge iſt jeder 
Anlaß eines drohenden Conflikts als beſeitigt anzuſehen. 

— Die Militärkommiſſion hielt heute ihre erſte 
Sitzung. Kein Miniſter war anweſend. Alle Red⸗ 
ner, auch der Abgeordnete Rhoden, fanden den Ger 
ſetzentwurf unannehmbar. Waldeck will ihn ganz 
verwerfen, die Andern ihn amendiren. Die General⸗ 
discuſſion geſchloſſen. v. Binde hat nicht geſprochen. 

— Das Frankfurter Journal „L' Europe“ vom 27. 
Febr. enthält die Analyſe einer angeblichen Note, welche 
Herr Drouyn de Lhuys in Bezug auf die preußifch-ruf- 
ſiſche Convention an den franzöſiſchen Botſchafter in 
Berlin behufs Mittheilung an Herrn von Bismarck ger 
richtet haben und in welcher die Beobachtung des Nicht⸗ 
Interventionsprinzips freundſchaftlich empfohlen werden 
ſoll. Dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten iſt 
jedoch bis jetzt keine Note mitgetheilt worden, welche 
auf die polniſche Angelegenheit Bezug hätte oder in 
welcher das Nicht⸗Interventionsprinzip empfohlen wäre. 

Turin, 23. Febr. In Genua, Mailand und Flo⸗ 
renz haben neuerdings Meetings zu Gunſten der Polen 
ſtattgefunden. Die Betheiligung war eine lebhafte, doch 
wurden die Grenzen der Geſetzlichkeit nirgends über · 
ſchritten. Gleich Victor Hugo hat auch Garibaldi eine 
Proclamation für die Polen erlaſſen. Rußland und 
Preußen heißen darin die „Geier des Nordens.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 3. März. 

— Der Großherzog von Oldenburg hat, dem Herrn 
Regierungs⸗Präſidenten v. Blumenthal den großher 
zoglich⸗oldenburgiſchen Haus ⸗ und Verdienſt (Gomthur-) 
Orden verliehen. ö 

— Die in hieſigen Handelskreiſen viel erörterte Frage 
bezüglich der Eraser unſeres Hafens ſcheint fetzt 
ihrer Löfung näher gebracht zu werden, indem, wie wir 
hören, Seitens der Staatsregierung die angeſtrebte Er⸗ 
weiterung in nochmalige eingehende Erwägung gezogen 
worden ift und dieſe zu dem Reſultat geführt Dat, Bor ⸗ 
arbeiten zu einem von der Weſtmoole ab nach dem Sas⸗ 
per See zu ziehenden zweiten Hafen-Kanal, der mit der 
projektirten Eiſenbahn von Danzig nach Neufahrwaſſer 
in Verbindung ſtehen ſoll, einzuleiten. 

— Für den Hafen von Neufahrwaſſer wird in dieſem 
Jahre ein neuer Dampfbagger von 40 Pferdekraft er- 
baut werden. 

— Der „Graudenzer Geſ.“ ſchreibt: „Man erzählt 
ſich hier die höͤchſt intereſſante Thatsache, daß die hieſige 
Königl. Bankcomm andite ſeit einigen Tagen ihre 
Baarbeſtaͤnde nach Danzig in Sicherheit bringt.“ 


beinahe einſtimmig, gegenüberſtehen, iſt ein Zuſtand 
herbeigeführt, den der Staat auf die Dauer nicht er⸗ 
tragen kann, am wenigſten ein wie der preußiſche 
angelegter, der über ſo karge natürliche Mittel gebie⸗ 
tet, ſo wenig an überſchüſſiger Kraft zuzuſetzen hat, 
noch dazu in einer Zeit, wie die unſrige, die im raſt⸗ 
loſen Strom ihrer forttreibenden Bewegung ein ruhi⸗ 
ges Vegetiren nicht duldet und die geſichertſte Exiſtenz 
in Frage ſtellen kann. Da heißt es mit aller Kraft 
gewappnet ſein, um Erſchütterungen gegenüber feſt zu 
bleiben, die plötzlich den Boden unter uns zum Wan⸗ 
ken bringen können. Die Gefahr wird aber noch 
bedeutend vermehrt, wenn die Regierung, die unter 
ſolchen Umſtänden mit ängſtlicher Vorſicht jede Klippe 
vermeiden ſollte, durch eine haſtige, zufahrende Politik 
die Stürme recht abſichtlich heraufbeſchwört. Dieſen 
Vorwurf wird man aber von der Handlungsweiſe 
des Miniſteriums bei Abſchluß der Convention nicht 
abwälzen können, den Reſultaten gegenüber, die ſchon 
jetzt dadurch hervorgebracht, der um ſo ſchwerer wiegt, 
da, wenn irgendwo, hier kühle Ueberlegung und ab⸗ 
wartende Zurückhaltung geboten war. Dieſes Inter⸗ 
eſſe lag fo augenfällig auf der Hand, daß das gegen⸗ 
theilige Verfahren eben nur aus dem Wunſche erklär⸗ 
lich wird, durch irgend eine nach außen gerichtete 
Action über die Schwierigkeiten der inneren Lage 
hinwegzukommen. Wie trügeriſch eine ſolche Berech- 
nung, wird wohl nach den jetzigen Erfahrungen Hrn. 
v. Bismarck ſelbſt nicht länger verborgen bleiben. 
Die augenblicklichen Verwickelungen, die mit dem 
Auslande aus dieſer Frage entſtehen werden, haben 
wir nicht überſchätzt, wie es von einem großen Theil 
der Preſſe geſchehen if, die Intereſſen der Großmächte 
dabei ſind eben viel zu verſchiedene, als daß auf eine 
wirkliche Einigung und gemeinſam gegen uns gerich⸗ 
tete Action zu rechnen wäre, und namentlich iſt denn 
auch von Paris aus ſchnell genug für eine Abdäm⸗ 
pfung dieſer künſtlichen Aufregung, die uns faſt mehr 
mit Börſen⸗ Manövern als mit wirklichem Polen⸗ 
Enthuſiasmus zuſammenzuhängen ſchien, geſorgt worden. 
Aber iſt nicht durch eine Bloslegung unſrer innern 
Zuſtände, wie fie bei dieſer Gelegenheit erfolgt iſt, 
an jeden Gegner des preußiſchen Staats gleichſam 
die Aufforderung geſtellt, ſich dieſelben zu Nutze zu 
machen? Wird nicht auch dem ſchwächlichſten Feinde 
der Muth wachſen, ihm in allen Fragen mit keckſter 
Oppoſition entgegenzutreten, weil er ſeinen Arm für 
gelähmt hält, um kräftige Streiche zu führen? Im 
Verlaufe der Debatten mußten wir nun leider wieder 
das Schauſpiel erleben, daß bei einem Theil der 
Oppofition die Rückſicht auf die wirklichen preußiſchen 
Intereſſen vor allgemeinen Sym- und Antipathieen 
und dem leidenſchaftlichen Haß gegen das Miniſterium 
zurücktreten; auch verloren ſich die Redner theilweiſe 
viel zu ſehr in das Gebiet aller möglichen Conjectu⸗ 
ren der Zukunft, trugen nicht ſelten den Character 
hiſtoriſcher Vorleſungen und gefielen ſich in der ein⸗ 
ſeitigen Beurtheilung von Ereigniſſen, deren wahren 
Character feſtzuſtellen, es uns noch durchaus an zu⸗ 
verläſſigem Material gebricht. Von allen dieſen 
Gebrechen hielt ſich die Rede Simſons frei, ein 
Meiſterſtück der Beredſamkeit, die den Kern des preu⸗ 
ßiſchen Intereſſes an der ganzen Frage einfach blos⸗ 
zulegen und mit ihren feingeſchliffenen Waffen em⸗ 
pfindlichere Wunden beizubringen wußte, als ein 
Dutzend Gegner mit groben Keulenſchlägen. So 
ſcheiterte denn auch der Bonin'ſche Antrag, der eben 
dem preußiſchen Intereſſe den conformſten Ausdruck 
gegeben, indem ein Theil der Antragſteller aus Grün⸗ 


— [Danziger Handwerker⸗Verein. 9. Sitzung.] 
Nach einem gemeinſchaftlichen Liede ſprach Herr Dr. jur. 
Neumann „über den Schutz der perſönlichen Freiheit“ 
und wußte das zeitgemäße Thema in ſo juriſtiſch⸗ſcharfer 
und dabei populairer Weiſe zu behandeln, wie auch durch 
paſſende Beiſpiele zu erläutern, daß die Verſammlung eine 
Stunde in einer geſpannten Aufmerkſamkeit blieb und dem 
Herrn Vortragenden ſchließlich lauten Beifall ſpendete. — 
Nach der ausdrücklichen Reſervation, daß der Vortrag 
nur ein juriſtiſcher, kein politiſcher ſei und nach Hinweis 
auf die Entwicklung des öffentlichen Rechtes Englands er⸗ 
örterte R. auf Grund der 88. 5 und 6 unſerer Verfaſſungs⸗ 
Urkunde das Thema nach zwei Seiten hin. Zunächſt be⸗ 
handelte er den Schutz der perſönlichen Freiheit eines preu⸗ 
ßiſchen Bürgers gegen Angriffe eines Mitbürgers, ſodann 
gegen Angriffe des Staates. Dort führte R. die ſtraf⸗ 
geſetzwidrigen Handlungen: Entführung, Menſchenraub, 
nn „Nöthigung, Landzwang, Hausfriedens⸗ 
ruch, dann die Leibeigenſchaft und Sclaverei vor, hier 
behandelte R. gemäß dem Geſetze vom 12. Februar 1850 
mit Rückſicht auf die Geſchichte der preußiſchen Verfaſſung 
und des Geſetzes vom 24. Sept. 1848 die Verletzung der 
perſönlichen Freiheit in der Perſon des Verletzten, dann 
in feinem Haufe, und zwar in der Perſon als Verhaf⸗ 
tung, vorläufige Ergreifung, polizeilicher Gewahrſam, in 
dem Hauſe als Eindringen in das Haus, Hausſuchung, 
Beſchlagnahme von Briefen und Papieren. Endlich berührte 
R. den Satz: keine Strafe ohne Geſetz. Die Reſultate 
der Rede führte R. beſonders hinſichts der Zeugenpflicht reſp. 
Haft der Redakteure und hinſichts der Verhaftung des Kreis⸗ 
richters Lyskowski ans und ſchloß, daß das Geſetz vom 
12. Februar 1850 zum Schutze der perſönlichen Freiheit 
ausreiche, wenn nur im Strafgeſetzbuche Verfolgungen ge⸗ 
gen Beamte wegen fahrläſſiger Ueberſchreitung ihrer 
Beingniffe vorgeſehen, und wenn der Gerichtshof für Com⸗ 
petenz-Conflikte abgeſchafft würde und wenn jeder Bürger 
bei Verletzung ſeiner perſönlichen Freiheit ſich energiſch auf 
das Geſetz ſtütze. — Der Fragekaſten bot viel des Inter» 
eſſanten. Herr Dr Stein beantwortete einige mediziniſche 
Fragen, namentlich in Betreff der galvaniſchen und electro⸗ 
magnetiſchen für viele Krankheiten vortheilhaften Heilmethode, 
wobei der Vorſitzende nur daran erinnerte, die Fragen doch 
womöglich in das Gewand der Allgemeinheit zu kleiden; 
Herr Reallehrer Schulze ſprach über den Smergel, 
dieſen Proletarier unter den Edelſteinen, und Herr Dr. 
Neumann beantwortete einige juriſtiſche Fragen. Der 
Vorſitzende Herr Dr. Brandt wies darauf hin, daß bei 
der großen Mitglieder-Anzahl (fie beträgt nunmehr 140) 
ein Sonntagsvergnügen immer ſchwieriger herzuſtellen, doch 
wird der Vorſtand dazu einleitende Schritte thun. Nach 
einem ſehr gut vorgetragenen Quartett unter Herrn Hoff- 
manns Direktion ſetzte Herr Schulze noch den ſich In⸗ 
tereſſirenden die Verwandlung eines periodiſchen Decimal- 
bruchs in einen gewöhnlichen Bruch um. Herr Dr. Lié vin 
hält in der nächſten Sitzung den Vortrag. 


Gehſen bei Johannisburg, 1. März. Welche 
Erbitterung zwiſchen den Ruſſen und polniſchen Inſur⸗ 
genten herrſcht, hatten wir kürzlich Gelegenheit wieder 
zu erfahren. Eine Grenzwacht des ruſſiſchen Cordons 
von 12 Mann wurde von einem Haufen Inſurgenten 
in der Nacht überfallen und da „der Poſten vor dem 
Gewehr“ eingeſchlafen war, jo entkamen nur 5 Mann 
derſelben in ſchwer verwundetem Zuſtande, während 7 
derjeiben in martervoller Weiſe um's Leben gebracht 
wurden. Die Verwundeten werden bei uns ärztlich be⸗ 

handelt. Die Waffen und die Kaſſe mit 400 Rubel ſind 
von den Inſurgenten fortgeführt. Zwei Tage darauf 
wurden 3 polniſche Inſurgenten von den Ruſſen in einem 
Grenzwäldchen entdeckt, und ſofort ohne weiteres Verhör 
erſchoſſen. Darunter befand ſich auch ein 20 jähriger poln. 
Poſtſecretair. Täglich finden ſich ruſſiſche Beamte und 
Ofſiziere bei uns ein und beſorgen ihre Correſpondenz 
durch die nahe gelegene preußiſche Poft⸗ Expedition 
Blottowen. Die ſich in den Waldungen aufhaltenden 
kleinen Inſurgentenhaufen werden meiſtentheils von den 
Ruſſen aufgespürt und aufgerieben, ſo daß in unſerer 
Gegend die Ruhe als hergeſtellt zu betrachten iſt und 
durch die zu uns geflüchteten ruſſiſchen Familien wieder 
nach Polen zurückgekehrt ſind. Die bei uns poſtirten 
Grenzwachen beſtehend aus Ulanen und Infanterie ſind 
im fteten Patrouilliren begriffen und verhalten ſich gänz- 
lich neutral. 


— —— 


Die Oſtſ. Z. enthält folgendes Schreiben von der 
5 Grenze, 26. Febr.: „Mieroslawski hat 
eine neue Feldherrn⸗Laufbahn mit entſchiedenem Unglück 
begonnen: er iſt bereits in zwei Treffen geſchlagen wor⸗ 
den. Das erſte Treffen fand am 22. bei Krzywoſoncz 
zwiſchen Radzisjewo und Sluzewo ſtatt und endete nach 
zweiſtündigem Kampfe mit gänzlicher Zerſtreuung der 
von Mieroslawski befehligten Bande. Der Verluſt der 
letzteren an Todten und Verwundeten betrug gegen 100. 
Nachdem am folgenden Tage die Trümmer der Bande 
bei Neudorf (5 Werſt vom Goploſee) ſich wieder geſam⸗ 
melt an eine von Mielendi geführte Inſurgentenbande 
ſich mit ihnen vereinigt hatte, erfolgte auf fie ein neuer 
hartnädigerer Angriff ſeitens der Ruſſen. Beim Beginn 
deſſelben befand ſich Mieroslawski auf dem nahe gelege- 
nen Gute Neudorf, Kaum hatte er das Hurrah der 
angreifenden Ruſſen vernommen, ſo eilte er ſofort auf 
den Kampfplatz. Der Angriff der Ruſſen erfolgte von 
drei Seiten und war ſo heftig, daß alle Anſtrengungen 
Mieroslawskt's nicht vermochten, die Flucht der Inſur⸗ 
genten aufzuhalten. Letztere wurden durch die nachſez⸗ 
zenden Koſacken nach dem Goploſee zu gedrängt. Die 
Senſenmänner warfen fi in bereitſtehende Prahme und 
Käyne und ſetzten nach dem jenſeitigen Ufer des an 
dieſer Stelle etwa 150 Schritt breiten Sees über; die 
Reiter ſtürzten ſich in den See und ſuchten durch 
Schwimmen das jenſeitige Ufer zu gewinnen. Viele 
fanden dabei ihren Tod in den Wellen des Goploſee's. 
Die Inſurgenten haben bei dieſem Gefecht etwa 150 
Mann an Todten und Gefangenen eingebüßt, die Ruſſen 


kaum die Hälfte. Von erſtern find auch mehrere Offi- 
ziere gefallen, namentlich die Gutsbeſitzer v. Bielidi und 
v. Lemanski. Der Gutsbeſitzer v. Stokowski iſt in rıis 
ſiſche Gefangenſchaft gerathen. Am 24. ſammelten ich 
die Inſurgenten wieder in der Zahl von 500 Mann und 
nahmen die Richtung auf Kleczew. Mieroslawski fell 
die Gegend verlaſſen und ſich nach dem ſüdlichen Theil 
des Königreichs gewendet haben.“ 

— Die K. Z. meldet: Den Bürgermeiſterämtern und 
Polizeibebörden iſt eine Liſte von ca. 20 Polen zuge⸗ 
ſtellt, welche in die verſchiedenen Provinzen des preußi⸗ 
ſchen Staats geſandt fein ſollen zur Beförderung des 
polniſchen Aufſtandes. Sie ſollen, wo man ſie finde, 
verhaftet und dem Miniſter Grafen zu Eulenburg davon 
ſofort Nachricht gegeben werden. 


Stadt⸗ Theater. 


Zum Benefiz für Fräul. Hofrichter wurde geſtern 
Abend Auber's „Maurer und Schloſſer“ aufgeführt. Die 
Wahl der Benefiziantin war zweifelsohne eine recht glück 
liche; denn die „Henriette“ iſt eine Partie, für deren 
gelungene Durchführung die junge Sängerin in jeder 
Hinſicht die nöthige Begabung hat. In kurzer Zeit hat 
Fräul. Hofrichter es verſtanden, ſich in der Gunſt 
der hieſigen Opernfreunde feſtzuſetzen, — das bewies ihr 
der freundliche Beifall, mit welchem ſie von dem recht 
zahlreich beſetzten Hauſe bei ihrem Erſcheinen auf der 
Bühne empfangen wurde, — das ſagte ihr das Intereſſe, 
mit welchem das Publikum unter wiederholten Beifulls- 
bezeugungen ihren tüchtigen Leiſtungen folgte. Möge 
der geſtrige Erfolg ein Sporn für die fleißige und talentvolle 
Künſtlerin fein, auf dem betretenen Wege raſtlos fortzu⸗ 
ſchreiten; wir glauben ibr dann für die Zukunft noch be⸗ 
deutende Erfolge vorausſagen zu dürfen. — Von Fräul. 
Hülgerth war es ein ſchöner Zug collegialiſcher Freund- 
ſchaft, daß ſie zur guten Beſetzung der Oper die wenig 
bedeutende Partie der „Irma“ übernommen hatte. Daß 
die verehrte Sängerin die Rolle vortrefflich ſang, dürfen 
wir wohl kaum erwähnen. — Fräul. Wabel, eine ganz 
ſchätzenswerthe Altiſtin im Chore, wußte ſich mit der 
„Zobeide“ recht gut zurecht zu finden und wollen wir ihre 
geſangliche Leiſtung recht gern anerkennen. In Frau 
Woiſch hatte die Oper ſich gezwungen geſeben, eine 
Anleihe zu machen und wenn auch in geſanglicher Hin⸗ 
ſicht die Partie der „Madame Bertrand“ nicht zu gut 
beſetzt war, jo war dafür das Spiel um jo beſſer. — 
Herr Louis Fiſcher war als „Roger“ ganz wacker in 
feiner Partie; ebenſo hatten die Partien des „Usbeck“ 
und „Ricca“ in den Herren Höfel und Funk recht gute 
Vertreter gefunden. Herr Jary ſang den „Baptiſte“ 
ganz leidlich und auch die Leiſtung des Herrn Ludwig 
als „Leon von Merinville“ wollen wir als eine genügende 
nicht unerwähnt laſſenz doch hätte man wohl erwarten 
dürfen, daß eine beſſere Kraft, angeregt durch das Bei⸗ 
ſpiel des Fräul. Hülgerth und aus Rückſicht für die 
wackre Benefiziantin dieſe Partie übernommen haben 
würde. — Nach der Oper wurde noch eine ſogenannte 
Operette, „Die Haſen in der Haſenhaide“ oder: „Alle 
fürchten ſich“ gegeben, die man aber wohl richtiger mit 
„Poſſe“ bezeichnet. In dieſem Stücke, während deſſen die 
Zuſchauer nicht aus dem Lachen herauskommen konnten, 
obgleich einige Scenen zu lang gedehnt find, war Herr 
Metz „Herr Wachtel“ ein urkomiſches Bild eines ächten 
Philiſters aus der Haſenhaide, der in Herrn Simon, 
ſeinem Diener „Adam Froſchlein“ einen wackern Geſell⸗ 
ſchafter gefunden hatte. — Gegenüber der hochpoetiſchen 
„Regina“ des Fräul. Ungar bezauberte Fräul. Lüdt 
„Louiſe“ durch ihre faſt ruſticale Naivetät. Frl. Gerber 
„Julchen“ war ein ſchlaues Kammermädchen comme il 
faut. — Herr Klickermann gab ein recht hübſches Bild 
jenes komiſchen Liebhabers der ſchwärmeriſchen Regina; 
ebenſo trugen Herr Bieler „Fritz Adler“ und Herr 
Ludwig „Heinrich“ zum Gelingen des Ganzen bei. ** 


- Gerichtszeitung. 
Sch wurgerichts⸗Sitzung vom 28. Februar 
Certſetzung.) 


Bialk: Am nächſten Donnerſtag machte ich mich mit meiner 
Frau des Morgens auf den Weg, um zu meiner Schwieger⸗ 
mutter, der Wwe. Rumpza in Rehda, zu gehen. Von hier 
aus ſchickte ich einen kleinen Jungen zu meinem Schwager 
in Gnewau und ließ ihn bitten, mich bei meiner 
Schwiegermutter aufzuſuchen. Er kam denn auch 
am Abend, und ich verabredete mit ihm, daß wir 
beide dem alten Much auf dem Wege nach Danzig 
entgegen gehen wollten. Es war jedoch nicht unſere 
Abſicht, ihm das Geld ſchon auf der Chauſſee abzu⸗ 
nehmen. Das ſollte erſt auf dem Waldwege von Czecho⸗ 
ezin nach Dommatau geſchehen; ich begleitete meinen 
Schwager jedoch nur bis Sagorscz, weil mir die Luſt zu 
der That verging. Mein Schwager aber iſt, wie er mir 
ſpäter erzählt, bis Langfuhr gegangen und hat dort den 
alten Much Schweine verkaufen geſehen. Am Sonn» 
abend, den 2. Auguſt, blieb ich mit meiner Frau in 
Rehda bei meiner Schwiegermutter. Gegen Abend, als 
ſchon die Leute von der Arbeit nach Hauſe gingen, begab 
ich mich mit meiner Frau nach Czechoczin. Nachdem ich 
hier mit ihr im Kruge geweſen war, ging ich mit ihr 
auf den Waldweg nach Dommatau. Kaum waren wir 
in den Wald hinein getreten, ſo kam uns auch ſchon 
Rumpza nachgelaufen und ſprach: Er kommt jet! — 
Meine Frau rief: Herr Jeſus, laß zufrieden. Das wird 
nicht gut gehen. Rumpza ſprach zu ihr: „Was willſt 
Du? — Du verſtebſt nichts davon“. — Meine Frau, 
die nichts mit der Sache zu thun haben wollte, verſteckte 
ſich dann im Walde. Rumpza und ich, wir gingen nun 
den Waldweg vorauf; wir hatten ſchon vor 14 Tagen 
die Stelle aufgefucht, wo wir es thun wollten. Dieſe 
Stelle befindet ſich ungefähr auf der Hälfte zwiſchen dem 
Pußiger Wege und Czechoezin. Dort batte auch Rumpza 
zwei Knüttel, die er ſchon vor 14 Tagen aus einer 
armdicken Eichenſtange geſchnitten, niedergelegt. Ich ging 
etwa 50 Schritt vorauf. Als ich an die Stelle gekom⸗ 
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möchte ich entweder vor 


men war, wo die Knättel lagen, rief mir zu: 
Halt! jetzt iſt es weit genug; er kommt ſchon! Ich blieb 
ſtehen und ſah den alten Much kommen. Rumpza trat 
hinter einen Baum und nicht lange dauerte es, fo ſah 
ich, wie Rumpza mit beiden Händen ſeinen Knüttel ge⸗ 
faßt hatte und gegen den Hinterkopf des Vorübergehen⸗ 
den einen fo ſtarken Schlag führte, daß derſelbe ſogleich 
zur Erde ſtürzte; ich wollte vor Schreck flieben; aber 
Rumpza rief mir zu: Komm nur ber; er ift ſchon 
todt! Ich ging hinzu und ſah den alten Much regungs⸗ 
los liegen. Rumpza holte einen Strick aus der Taſche 
hervor, ſchlang denſelben dem Todten um den Hals und 
ſchleppte ihn in das Dickicht des Waldes; ich ſchob an den 
Füßen nach. Etwa 50 Schritt von demWege hielten wir an. 
Rumpza ſchüttete das Silbergeld aus der Geldkatze in ſein 
Schnupftuch und rief dann meine Frau herbei. Die 
ganze Beute, welche wir gemacht, mochte ungefähr 113 
oder 114 Thlr. betragen. Dann gingen wir, Rumpza, 
meine Frau und ich zuſammen den Putziger Weg über 
Hanitz nach Neuſtadt und dann in einem Zuge bis 
Gnewau, wo wir übernachteten. Rumpza brachte mich 
und meine Frau auf den Boden; er ſchlief in ſeiner Stube. 
Am nächſten Morgen kam er auf den Boden und brachte 
das Geld in feinem Schnupftuch; wir theilten es in zwei 
gleiche Theile; er nahm die eine Hälfte, ich die andere. 
Am nächſten Morgen fuhren wir alle drei nach Danzig 
zum Dominik. Als wir an die Stelle kamen, auf wel⸗ 
cher Rumpza den Viehhändler Much erſchlagen, ſprach er: 
der Alte hat gewiß auch noch Papiergeld bei ſich gehabt; ich 
werde ſchnell ſeine Bruſttaſche unterſuchen. Er ſprang 
vom Wagen und lief zu der Leiche; ich fuhr indeſſen 
langſam vorauf. Bald holte uns Rumpza ein und brachte 
eine koddrige Brieftaſche, in welcher ſich ein Fünfzig⸗ 
thalerſchein, zwei Fünfundzwanzigthalerſcheine, vier Zehn⸗ 
thalerſcheine und mehrere Einthalerſcheine befanden, auch 
batte er verſchiedene Papiere und ein Beutelchen mit 
20 Sgr. gefunden; ich bekam einen Fünfundzwanzigtha⸗ 
lerſchein und einen Zehnthalerſchein und die einzel⸗ 
nen Thalerſcheine“. ’ 

Die verehelichte Bialk erklärte bei ihrer erſten 
gerichtlichen Vernehmung, ſie wiſſe von der 
ganzen Sache nichts, ſie ſei am Abend des 2. Auguſt 
nicht im Czechoeiner Walde geweſen. Wenn ihr Mann 
das behaupte; fo fage er die Unwahrheit. Indeſſen 
wurde von den beiden Kohlenſchwelern Rzeppa und 
Roſinka bezeugt, daß fie die verebelichte Bialk am Abend 
des 2. Aug. im Czechocziner Walde auf dem Wege von 
Czechoezin nach Dommatau geſehen. — Nachdem eine 
Confrontation zwiſch Bialk und Rumpza ftattgefunden, 
erklärte Letzterer dem Unterſuchungsrichter, daß er das erſte 
Mal nicht die Wahrheit geſagt, jetzt wolle er ſie aber ſagen. 
Vierzehn Tage vor Portiuncula, erzählte er, fuhr ich mit 
den Biall'ſchen Eheleuten nach Neuſtadt. Wir ſprachen 
über unſere ſchlechten Verhältniſſe. Bialk ſagte, er hätte 
deu alten Much oft allein geſehen, es würde wenig Mühe 
machen, ihn das Geld abzunehmen. Darauf beſtellte er 
mich zum nächſten Mittwoch zu ſich nach Dommatau; 
ich fand mich ein bei ihm; wir beiden Männer gingen 
am Donneritaz in den Wald und ſchlugen den Weg ein, 
der nach Czecheczin führt, hier ſuchte der Bialk eine 
Stelle aus, die dicht bewachſen war und von welcher der 
Weg nach beiden Seiten überſehen werden konnten. Bialk 
gab mir ſein Meſſer, ich ſchnitt eine Eichenſtange ab, kaum 
to dick wie mein Handgelenk, und wir brachen daraus zwei 
Knüttel zurecht, von denen jeder ſo lang war, wie ein 
Mannsarm. Dieſe Knüttel ließen wir auf derſelben 
Stelle liegen und gingen dem alten Much über Czecho⸗ 
ezin und Rehda bis nach Sagorcez entgegen. Wir 
ſchliefen hier die Nacht vom Donnerſtag zum Freitag im 
Sagorsczſchen Walde, warteten noch am Freitag ver ⸗ 
gebens und ſchliefen die Nacht vom Freitag zum Sonn⸗ 
abend ebenfalls dort im Walde. Sonnabend Nach- 
mittag um 4 Uhr, während wir beide im Chauſſeegraben 
lagen, kam der alte Much an. Wir ließen ihn an uns 
vorübergehen und folgten ihm dann in der Entfernung 
von etwa 4 Meile. In der Gegend von Weißfluß ver⸗ 
loren wir ihn aus dem Geſicht. Wir glaubten, er wäre 
in ein Haus gegangen, um vielleicht früher gekaufte 
Schweine zu bezahlen. Wir gingen um deswillen vor⸗ 
aus über Czechoczin, wo wir noch Schnaps nahmen und 
Bier tranken; wir kamen bis zu der Stelle im Walde, 
auf welcher wir den alten Much erſchlagen wollten. 
Hier blieben wir die Nacht lauernd liegen; doch Much 
kam nicht. Am andern Morgen ſchickte mich Bialk nach 
Czechoczin, wo ich mich im Kruge erkundigen ſollte, 
ob Much nicht vorübergegangen ſei; ich erfuhr, daß er 
vorüber war. So war unſere Reife vergebens. Bialk 
ſagte, wir müßten einen neuen Verſuch machen. Am 
Dounerſtag Abend vor Portiuncula ſchickten Bialk 
und ſeine Frau einen Knaben zu mir nach Gnewau und 
ließen mich nach Czechoczin herunter holen; ich ging nach 
Czecheczin und traf mit ihnen im Kruge zuſammen, wo 
wir mit einander Abendbrod aßen. Dann gingen wir 
alle drei nach Rehda, wo wir bei meiner Mutter über 
Nacht blieben. Am andern Morgen ging ich mit Bialk 
unter dem, meiner Mutter gemachten Vorwande, Pferde 
zu kaufen, nach Sagorscz. Hier tranken wir Schnaps 
und aßen Käſe und Brod. Dabei ſagte mir Bialt, er 
würde nach Rehda gehen und dort bei meiner Mutter 
die Sache abwarten, ich möchte nur weiter vorſchreiten, 
bis ih Much fände. Sei mir dies gelungen, dann 
oder hinter dem Alten gehen. 
Unter allen Umſtänden würde ich ihn, den Bialk, und 
ſeine Frau am Sonnabend nach Sonnenuntergang im 
Walde hinter Czechoczin finden. Ich entfernte mich in⸗ 
deſſen nicht weit von Sagorscz und ſchlief die Nacht vom 
Freitag zum Sonnabend hinter Faſchinen, welche ich 
am Wege fand. Am Sonnabend hielt ich mich auf der 
Cbauſſee zwiſchen Sagorscz und Rehda auf. Nachdem 
ich bei meiner Mutter Abendbrod gegeffen, wollte ich 
unverrichteter Sache nach Gnewau gehen, indem ich 
glaubte, der alte Much würde gar nicht kommen. Als 
ich aber zur Thür hinaus auf die Chauſſee trat, ſah ich, 
daß er auf einen leeren Faſchinenwagen angefahren kam. 


Nun ging ich ihm voraus nach dem Czechocziner Walde; 
ich ging jedoch nicht ſogleich in den Wald, denn es waren 
mir noch zu viele Menſchen darin. Der alte Much ging, 
wie ich ſah, mit dem Forſt⸗Ambulanten und einem mir 
fremden Mann zuſammen. Einer der Vorübergehenden 
drohte dem Alten mit dem Finger und ſprach: Ei, ei, 
Much! Der Ambulant ſagte: „I, dem Much wird Keiner 
etwas thun, er hat ja kein Geld! — Nun trennie ſich 
Much von den beiden Andern, er ging links, und ſie 
gingen die nach Putzig führende Straße. Ich ging an 
einer andern Stelle in den Wald hinein, um nach dem 
verabredeten Wege zu gelangen. Da traf ich meine 
Schwefter allein, dieſelbe ſagte zu mir: Gieb deinen Rock 
her, daß du ſchneller laufen kannſt. Bialk hat den Much 
kommen geſehen und iſt ſchon voraufzegangen. — Ich lief 
nun ſo ſchnell wie ich konnte durch den Wald und kam 
an der Stelle heraus, wo der Weg von Retrau nach 
Neuſtadt geht. Hier kam mir Bialk entgegen, und ich 
ſuchte mit ihm die Stelle auf, welche wir früher für die 
Tyat veſtimmt und in deren Nähe wir unſere Knüttel 
niedergelegt hatten. Bialk ſagte aber, er häite mit ſeiner 
Frau eine beſſere Stelle ausgekundſchaftet. Wir nahmen 
um deswillen die Knüttel auf — jeder einen, und Bialk 
führte mich eine Strecke weiter nach Dommatau zu. Hier 
ſtellten wir uns auf und zwar auf der linken Seite des 
Weges, dicht am Wege — hinter einem Buſch. Wir 
mußten wohl über eine halbe Stunde warten. Dann 
gab mir Bialt durch ein leiſes Huſten ein Zeichen, daß 
der alte Much komme. Gleich darauf war derſelbe in 
unſerer Nähe. Ohne aus dem Buſch hervorzutreten, 
ſchlug ich mit dem Knüttel, den ich mit beiden Händen gefaßt 
hatte, nach ſeinem Kopf; ich glaube aber, ich habe ſeine 
Bruſt getroffen, denn als ich nach dem Hiebe vor ihn 
trat, konnte er noch reden; er ſchrie: Franz! packte mich 
unter dem linken Arm und riß mir dabei die Weſte 
entzwei. Dann ſank er in die Kniee. Indeſſen war 
Bialk hervorgeſprungen, riß ihn auf die Erde nieder und 
gab ihm mit ſeinem Knütiel vier Hiebe gegen den Hinter» 
kopf; ich habe die Hiebe deutlich gezählt. Der alte Much 
ſprach kein Wort mehr. Bialk zog aus ſeiner Hoſentaſche 
einen Strick hervor, ſchlang denſelben um den Hals des 
Erſchlagenen und forderte mich auf, ihn an dem Strick 
in den Wald zu ziehen. Das that ich, während er an den Beinen 
nachſchob. Vorher aber noch hatte Bialk den Riemen 
der Geldkatze du chſchnitten, dieſe dem Todten avge⸗ 
nommen und ſie auf die Seite geworfen. Die Knüttel 
waren blutig geworden; wir warfen ſie weg. Bialk und 
ich, wir hatten nicht den geringſten Blutfleck bekommen. 
Nun nahm Bialk die Geldkaßze auf, und ich ging mit 
ihm feiner Frau entgegen. Wir trafen diejelbe in der 
Richtung nach Czechoczin in wenigen Minuten. Bialk 
meinte jetzt, daß wir uns trennen müßten; denn es 
könnte Verdacht erregen, wenn wir zufſammen getroffen 
würden; ich wollte mich aber nicht trennen, mir graulte 
fo ſehr; ich ſagte: Entweder gehe ich mit Euch nach 
Dommatau, oder Ihr kommt mit mir nach Gnewau. 
Bialk meinte, daß es beſſer ſein würde, wenn wir zujam« 
men nach Gnewau gingen; er führte uns einen ver- 
borgenen Fußſteg. Auf demſelben ſchüttete Bialk das 
Geld meiner Schweſter in ihr rothes Tuch, und warf 
dann die lederne Geldkatze weg. Das Geid war im 
Tuche ſchwer zu tragen; die beiden Bialt's trugen es 
abwechſelnd, damit es Einem nicht zu ſchwer werden 
ſollte. Als wir in die Nähe von Neuſtadt kamen, über⸗ 
legten wir, daß es nicht gerathen ſei, alle drei zuſammen 
durch die Stadt zu gehen. Bialk ging vorauf; ich und 
meine Schweſter folgten. Als wir in die Stadt kamen, 
brannten noch einige Lichter. Hinter det Stadt fanden 
wir uns auf dem Wege nach Gnewau wieder zuſammen. 
In Gnewau kamen wir ungefähr um 11 Uhr an. Wir 
ſchliefen und beſahen uns am nächſten Morgen das ge⸗ 
raubte Geld näher. Es waren 122 Thlr. Gulden und 
halbe Guldenſtücke, auch 4 doppelte Guldenſtücke waren 
darunter. Bialk legte 30 Thlr. für den Ankauf eines 
Pferdes bei Seite, gab mir 16 Thaler für einen Wagen, 
dann noch 4 Thlr. und bat mir ſpäter noch ein Paar 
Stiefel in Neuſtadt gekauft. Nachdem wir Pferd und 
en gekauft hatten, fuhren wir am Sonntag früh 
nach Neuſtadt und von hier nach Dommatau, wo wir 
des Nachmittags um 4 Uhr ankamen und das Geld einjt- 
weilen in der Scheune aufbewahrten. Bialk ſagte, die 
Lente würden ſich darüber wundern, daß wir plötzlich zu 
ſo vielem Geld gekommen ſeien; wir müßten nach 
Danzig fahren, um ſagen zu können, wir hätten dort 
während des Dominiks beim Pferdeſchacher jo viel ver- 
dient. Wir fuhren denn auch am nächſten Morgen nach 
Danzig, nämlich Bialt, feine Frau, ihre fünfjährige 
Tochter Bertha und ich. Wir hatten uns ſchon am 
vorigen Tage geſagt, daß der alle Much auch wabr⸗ 
ſcheinlich Papiergeld bei ſich gebabt haben würde. Als 
wir den Waldweg nach Czechoezin fuhren und an die 
Stelle kamen, wo wir ihn eiſchtagen hatten, hielt Bialk, 
der mit ſeiner Frau vorn auf dem Wagen ſaß und 
fuhr, plötzlich das Pferd an und verlangte von mir, ich 
ſollte zu der Leiche Much's gehen und wegen der Brief⸗ 
taſche Nachforſchungen anſtellen; ich wollte es auch thun. 
Als ich aver die Leiche des Erſchlagenen durch die grünen 
Zweige liegen ſah, konnte ich nicht weiter geben und 
rief Bialk herbei. Nun gingen wir beide zusammen. 
Bialt durchſuchte die Bruſtta che des alten Much und 
fand eine alte lederne Brieftaſche; ich faßte von außen 
an die Weſtentaſche, aus welcher Bialk nachher einen 
kleinen Beutel mit dem Inhalt von 20 Szr. berauszog. 
Ehe wir gingen, verlangte Bialk von mir, daß ich der 
Leiche den Strick vom Halſe abſchneiden ſollte. Denn 
dieſen Strick, ſagte er, hätte er früher von Jannowski in 
Dommatau mit ſeinem kleinen Pferde eingetauſcht. Der 
Strick könne deihalb leicht, wenn er an der Leiche fipen 
bliebe, zum Verräther werden; ich ſchnitt den Strick dicht 
am Halſe ab. Die Schlinge um derſelben blieb figen. 
Als wir auf den Wagen zurückgekehrt waren, gab Vialk 
feine Frau die Briefiaſche. Dieſelbe unterſuchte fie und 
ſagte, es ſei gut, daß wir fie hätten, denn es ſei faft noch 
einmal ſo viel Geld darin, ats in der ledernen Katze 
geweſen: — ein Fünfzigthalerſchein, Fünfundzwanzig⸗ 


thalerſcheine, Zehnthalerſcheine u. ſ. w. Nach einiger 
Zeit, während wir weiter fuhren, ſagte Bialk, ich 
ſollte den Strick vom Wagen werfen, auch ſollte ich 
die unnützen Papiere, welche wir in der Brieftaſche 
gefunden, bei Seite bringen. Darauf ſtieg ich vom 
Wagen, warf den Strick in das Dickicht des Waldes, 
legte die leere Brieftaſche unter einen Buſch 
und verſteckte die Papiere unter einer Fichte. Dann 
fuhren wir nach Czechoezin und von hier nach 
Danzig. Von dem Papiergelde habe ich nichts bekom⸗ 
men. — Einen Theil des Silbergeldes hatte meine 
Schweſter ſpäter in ihrer Kammer vergraben.“ — 
Dieſe bier mitgetheilte ausführliche Erzählung wies 
derholte Rumpza in der Schwurgerichtsſitzung am vori⸗ 
gen Sonnabend und machte mit derſelben den Eindruck, 
als habe er ſie wörtlich auswendig gelernt. Auf die 
Frage des Herrn Präſidenten des Gerichtbofes, ob er 
ſich ſchuldig bekenne, antwortete er, es ſei Alles ſo, wie 
er erzählt; er habe dem alten Much nur einen Schlag 
von vorn gegeben, von welchem er in die Kniee geſun⸗ 
ken ſei. Weßhalb bei dieſem Schlage der alte Much 
„Franz!“ gerufen, habe er ſich nicht erklären können. 
Derſelbe habe zwar einen Sohn, Namens Franz, dieſer 
beſinde ſich aber in Amerika, weßhalb er alſo doch nicht 
babe glauben können, daß er von demſelben den Schlag 
erhalten. Die Schläge, welche Bialk gegen den Kopf 
des Erſchlagenen geführt, habe er genau gezählt; es ſeien 
gerade 4 geweſen. — Die beiden eichenen Knüttel, welche 
dem Angeklagten vorgelegt wurden, erkannte er als die⸗ 
jenigen an, mit welchen der Mord ausgeführt worden, 
den längeren und dünneren bezeichnete er als den, mit 
welchem er geſchlagen, den kürzeren und dickeren als den, 
welchen Bialk als Mordinſtrument gebraucht. Bialk 
beſtritt dagegen, einen Knüttel in ſeiner Hand gehabt zu 
haben; Rumpza, ſagte er, habe den Todtſchlag allein 
vollführt; er ſei nur Zeuge der That, aber kein Theil⸗ 
nehmer derſelben geweſen. Rumpza habe einmal ge 
ſchlagen, und damit ſei es genug geweſen. (Schluß folgt.) 


Schwurgerichts⸗ Sitzung vom 2. März. 

Präſident: Hr. Appellations-Gerichts⸗Rath Roloff; 
Staatsanwalt: Hr. v. Strombeck; Vertheidiger: Herr 
Rechtsanwalt Schönau. 

Angeklagter: der Schuhmacher Wollentarski zu 
Wartſch wegen verſuchter Brandſtiftung. 

Der Schuhmacher Wollentarski beſaß zu Wartſch ein 
Wohnhaus nebſt Scheune und etwa 8 Morgen Ackerland. 
Da er auch ſein Geſchäft fleißig betrieb, ſo befand er ſich 
längere Zeit in guten Vermögens ⸗Verhältniſſen. Im 
vorigen Jahre, man weiß nicht recht — wodurch, gerieth 
er in Geldverlegenheit, ſo daß er ſich veranlaßt fühlte, 
Geld gegen bobe Zinſen zu leiben. Die Anleihe wurde 
unter der Form eines Wechſels gemacht, er ackeptirte einen 
Wechſel auf den Werth von 100 Thlrn. und die Zeit⸗ 
dauer von 3 Monaten und erhielt für denſelben die 
Summe von 80 Thlrn. Der Verfalltag kam; aber der 
Schuhmacher hatte nicht die Summe, um den Wechſel 
einzulöſen. Indeſſen ließ ſich der Inhaber des Wechſels 
bewegen, denſelben um eine kurze Zeit gegen die Vergü⸗ 
tigung von 9 Thlrn. zu prolongiren. Es wurde natür⸗ 
lich, um nicht gegen die Wuchergeſetze zu verſtoßen, ein 
neuer Wechſel gemacht, der nunmehr den Werth von 
109 Thlrn. hatte. Der Berfalltag dieſes Wechſels war 
der 26. Sept. v. J. Wollentarski ſah dieſen Tag mit 
Schrecken herannahen; denn er hatte wiederum kein Geld, 
den Wechſel zu bezahlen. Seine Nachbarn und guten 
Freunde kannten ſeine Verlegenheit; aber unter denſel⸗ 
ben war Niemand, der ihm helfen konnte oder wollte. — 
Ehe jedoch der gefürchtete Verfalltag heran kam, trat für 
Wollentarski noch ein ganz anderes Ereigniß ein. Am 
9. Sepibr. Abends 11 Uhr, wurde der Eigentbümer 
Jacob Henning, deſſen Haus von dem des Wollen⸗ 
tarski, ſeines Schwagers, etwa 5 Schritt abliegt, durch 
einen Feuerſchein aufgeſchreckt; er ſah bald, daß das 
Feuer in der Wohnſtube Wollentarski's war. Anſtatt 
augenblicklich in dieſelbe zu eilen und zu löſchen, lief er 
zu dem Hofbeſitzer Keyſer und weckte denſelben mit 
den Worten aus dem Schlaf: „Kommen Sie doch! der 
Schuſter hat fein Haus angeſteckt.“ — Keyſer kleidete 
ſich ſchnell an und eilte mit Henning nach Wollentarski's 
Haufe. Daſſelbe war unverſchloſſen. Ebenſo ſtand die 
Stubenthür halb offen. Niemand von den Bewohnern 
war drinnen. In der Stube lag auf dem Fußboden 
ein Bund Stroh, welches brannte. Neben dem bren⸗ 
nenden Strob ſtand ein Tiſch, auf welchem ebenfalls ein 
Bund Stroh ausgebreitet lag, das aber noch nicht vom 
Feuer erfaßt war. Neben dem Tiſche ſtand das Him⸗ 
melbett. Dieſes war leer von Betten; es lag nur Stroh 
darin, und war noch nicht vom Feuer erfaßt. Dagegen 
brannte in der angrenzenden Kammer, deren Thür offen 
ſtand, das Stroh, welches in einem Bettgeſtell lag. Das 
Feuer hatte auch ſchon das Geſtell und zwei Kopfkiſſen 
von Kinderbetten ergriffen. Außer dieſen Kopfkiſſen war 
nichts in dem Bette. Ueberhaupt ſchien das ganze Haus 
ausgeräumt zu ſein. Denn in Stube und Kammer war 
außer den Bettſtellen, und dem Tiſche weiter nichts, als 
1 Spind, 2 Bänke, Uhr, Spiegel, einige Teller, einige 
Schubmacherwerkzeuge und die Feuerverſicherungs⸗Police. 
Der Viehſtall, der unter demſelben Dache ſich befand, 
war offen; das Vieh lief außen umher. Es entitand ſo⸗ 
fort der Verdacht, daß Wollentarski ſelbſt das Feuer an⸗ 
gelegt hätte. Der Verdacht ſteigerte ſich durch mehrere 
Umſtände. Wollentarski hatte erſt vor Kurzem ſeine Mo⸗ 
billen verſichern laſſen und zwar für die Summe von 
700 Then. Dieſe Summe war dem Schulzen von 
Wartſch, Herrn Kreſien, ſofort zu voch vorgekommen, ſo 
daß er ſich bedenklich geäußert. Die Frau des Wollen⸗ 
tarski hatte 14 Tage vor der verſuchten Brandſtiftung 
mehrere Male geäußert, es ſei doch recht gut, daß ihr 
Mann die Sachen habe verſichern laſſen. Das könne 
nur von Vortheil ſein. Der Hofpeſizer Keyſer theilte 
mit, Henning habe zu ihm geſagt, daß er, als er den 
Feuerſchein wahrgenommen, auch zugleich einen Mann 
geſehen habe, der vor dem Hauſe ſeines Schwagers Wol⸗ 


lentarski wie ein Wilder auf das Feld geſtürzt fei, und 
dieſer Menſch ſei kein anderer als Wollentarski geweſen, 
er habe ihn deutlich erkannt. Der Schuhmacher Müller, 
welcher bei Wollentarski bis zum 7. Sept. v. J. als Geſelle 
gearbeitet hatte, erzählte, daß er in der Nacht vor ſei⸗ 
nem Abzuge von demſelben deutlich wahrgenommen, wie 
ein Wagen vor die Thür gefahren ſei, auf welchen man 
aus dem Hauſe Sachen getragen. — So wurde denn 
Wollentarski angeklagt, am Abend des 9. Septbr. v. J. 
vorſätzlich zwei Bunde Stroh in ſeinem Gebäude in 
Brand geſetzt zu haben, welche vermöge ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit und Lage geeignet waren, dieſem Gebäude, wel- 
ches zur Wohnung für Menſchen diente, das Feuer mit⸗ 
zutheilen. „In der geſtrigen gegen den Angeklagten ſtatt⸗ 
gehabten öffentlichen Schwurgerichts Verhandlung erklärte 
ſich derſelbe für unſchuldig. Sein Vertheidiger, Herr 
Rechtsanwalt Schönau, hob hervor, daß er zur Brand- 
ſtiftung kein Motiv gehabt haben könne. Sein Haus 
und ſeine Scheune ſeien nur mit der geringen Summe 
von 180 Thlr. verſichert geweſen, während ſie nach der 
Ausſage glaubwürdiger Zeugen mindeſtens einen Werth 
von 500 Thlrn. gehabt. Seine Mobilien ſeien, wie ein 
claſſiſcher Zeuge mit voller Beſtimmtheit ausgeſagt, nicht 
über, ſondern unter dem Werth verſichert geweſen. Man 
könne nicht annehmen, daß der Angeklagte abſichtlich dar⸗ 
nach getrachtet habe, ſich Schaden zuzufügen. Ueberdies 
köune er auch ſchon aus dem Grunde nicht die in Rede 
ſtehende Brandſtiftung verſucht haben, weil er zu der 
Zeit, wo der Verſuch ſtattgefunden, ſich, wie nachgewie⸗ 
ſen, in einem andern Dorfe befunden. Keineswegs ſtehe 
aber auch feſt, daß das in Brand geſteckte Stroh das 
Haus wirklich in Flammen zu ſetzen vermocht habe. So 
lange nicht dies bewieſen, fehle der Anklage die Grund⸗ 
lage. Läugnen ließe ſich allerdings nicht, daß die Bunde 
Stroh in Wollentarski's Wohnung vorſätzlich in Brand 
geſteckt worden ſeien. Das aber könne der Dieb gethan 
haben, der die Sachen geſtohlen, welche man in der 
Wohnung des Angeklagten vermißt habe. Der Dieb 
habe das Intereſſe gehabt, den Diebſtahl zu verdecken. 
Der Herr Staatsanwalt legte in ſeinem ſehr durchdach⸗ 
ten Plaidoyer darauf ein Hauptgewicht, daß es dem 
Angeklagten beſonders darum zu thun geweſen, baures 
Geld in die Hände zu bekommen, um den Wechſel zu 
bezahlen. Um dies zu erlangen, habe er ſelbſt einen be⸗ 
deutenden Verluſt nicht geſcheut. Das Verdiet der Her⸗ 
ren Geſchworenen lautete auf „Nichtſchuldig.“ Der An⸗ 
rn wurde, nachdem feine Freiſprechung erfolgt, auf 

nordnung des Herrn Präſidenten des hohen Gerichts⸗ 
hofes fofort feiner Haft entlaſſen. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Dienftag, 3. März. Die bisher nur 
ſehr mäßig vorgeſchrittene Thätigkeit in Stromverladungen 
abwärts und aufwärts, wurde in der verfloſſenen Woche ſchon 
merkbarer, und auch Bahn- und Landzufuhren in allen Getreide ⸗ 
arten zeigten ſich bedeutender wie ſeit geraumer Zeit. Da⸗ 
durch ſtieg der Umſatz in Weizen auf 300 bis 400 Laſten, 
jedoch bei ſo gedrückter Stimmung, daß Mehreres wegen gar 
zu niedriger Gebote nicht verkauft werden konnte. Eine 
Preisermäßigung fand ſogar für feine Weizengattungen ſtatt, 
die bisher faſt völlig feſt geblieben waren. Untergeordnete 
Gattungen ſchloſſen um 3 bis 4 Sgr. pr. Scheffel billiger 
als v. W. Feinglaſiger 133. 35pfd. Weizen 923 bis 94 Sgr.; 
hochbunter 132. 33pfd. 874 bis 90; hellfarbiger 128. 30pfd. 
80 bis 824; bunter 123. 27pfd. 70 bis 77. Rother 124. 
30pfd. 72.75 bis 79 Sgr. — Roggen war bei einem Um⸗ 
ſatz von 300 Laſten nicht in dem Maaß beliebt wie ſeither 
und ging um 1 bis 2 Sgr. niedriger. 118. 20pfd. 504.514, 
122. 25pfd. 52.53 Sgr., Alles auf 125pfd. In dieſem 
Verhältniß iſt auch Einiges auf verſchiedenartige Lieferungs- 
bedingungen geſchloſſen worden. — Gerſte ſank um 1 bis 
14 Sgr. Kleine 104. Spfd. 35 bis 37 Sgr., ſchöne 110. 
14pfd. 40 bis Al}. Große 108. 15pfd. 38 bis 43. Umſatz 
100 Laſten. — Hafer ohne Bedeutung. 73. 78pfd. 24 bis 
265 Sgr. — Für Erbfen waren nicht völlig die letzten Preiſe 
zu erlangen; feuchte mußten 1 Sgr. billiger glafjen werden. 
Gemacht 48 bis 514 Sgr. Umſatz 150 Laſten. — Spiritus 
900 Tonnen Zufuhr. Der Verkauf war ſchleppend auf 142 
144.144 Thlr. pro 8000. — Die Witterung bleibt fort- 
während mild mit m. o. w. ſtarken Nachtfröften. Dieſen 
ſchreibt man jetzt in höherem Grade den ſchlechten Zuſtand 
der Rübſaaten zu, als dem ſcharfen Novemberfroſt. Jeden⸗ 
falls find die Winterölſaaten übel beſchaffen. Ueber Roggen 
und Weizenſaaten wollen unſere Landwirthe noch keine Klage 
ausſprechen. — Der flaue Zuſtand aller europäiſchen Korn- 
märkte ift großentheils von dem amerikaniſchen Kriege ab- 
hängig. Macht Jonathan mit den Kavalieren Friede, ſo 
würden ſeine Ackerbauprodukte nach dem Territorium der 
letzteren Abzug wie vorhin finden, und ſolche koloſſale Sen- 
dungen nach Europa wie in den letzten zwei Jahren würden 
vorerſt unmöglich fein. Damit wäre eine veränderte Situa- 
tion fertig, die Verzehrung der nothleidenden Manufaktur⸗ 
diftrifte würde Deckung durch oſteurop. Produkt erheiſchen, 
und unſer Kornhandel würde in vorherige Bahnen eintreten. 
Die Spekulation je nach dem Stande der Saaten, nach Frage 
und Angebot fluktuirend, und De Gewiun oder Verluſt 
bringend, während durch die nicht vorherzuſehende Einwirkung 
der jetzigen amerikaniſchen Zufuhren ſich meiſtens nur Ver luſt 
ergeben hat, worüber der Jahresbericht der Aelteſten der 
Kaufmannſchaft leider ſehr unerwünſchte Beſtätigung giebt. 
Auch unſer heutige Preisſtand iſt in Betracht dieſer Umſtande 
ohne Zweifel noch ein gewagter. Hiezu geſellen ſich die 
polniſchen Konflikte mit ihrem Gefolge verwunderlicher Maß- 
nahmen, und hienach kann man die Ausſichten ür unfern 
Handel kurzweg „faul“ nennen. Doch post nubila Phoebus ® 


Meteorologiſche Beobachtungen. 

Observatorium der Königlichen Navigationsſchule 
zu Danzig 
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Schiffahrt im Hafen zu Neufahrwaſſer 
pro Monat Februar 1863. 


Eingek. Segelſchiffe 58 Abgeſ. Segelſchiffe 49 


Die Handels-Akademie zu Danzig 


Die Meldungen werden am 10. u. 11. April, 
Zur Aufnahme in die zweite (untere) Klaſſe iſt 


Deutſche Correſpondenz, 2 Stunden wöchentlich; 
Mathematik 2 S..; Phyſik 2 St.; Handels⸗ 


Waarenkunde 2 St.; Kaufmänniſches Rechnen nebſt Münz⸗, 


do. Dampfſch. 8 do. Dampſſch. 6 

a a beginnt ihr diesjähriges Sommer ⸗Semeſter am 13. Arni. 

umma 66 Sch. n ch.] Vormittags 11—1 Uhr, im Akademie Grkäude angenommen. 
Davon * 15506 8 Davon gingen nach: die Vorbildung eines Secundaners einer Realſchule erſten Ranges, fo wie ein genügendes Sittenzeugniß erforderlich. 
r * 2 * 

19 yreuhligen Häfen 2 Die obligatoriſchen Lehrfächer find: 

1 frangdziſchen In der Zweiten (unteren) Klaſſe: 

1 ruſſiſchen — Eugliſch 6 St.; Franzöſiſch 4 St.; Kalligraphie 4 85; 

1 ſchwed. u. norwegiſchen 14 Geſchichte 2 St.; Geographie 2 St.; 

| holländiſchen 1 Maaß⸗ und Gewichtskunde 3 St.; 


34 St. wöchentlich. 

In der Erſten (oberen) Klaſſe: 
Correſpondenz 2 St.; Englifche Schriftſteller⸗ 
ſpondenz 2 St.; 
Mathematik 2 St.; Chemie 2 St.; Geographie 
Waarenkunde 2 St.; 


1 ſizilianiſchen 


66 55 

Von den eingekommenen Schiffen hatten geladen: 
Ballaſt 56, Stückgüter 4, Kalkſteine 3, Ballaſt u. Ketten, 
Südfrüchte und Cement je 1 Schiff. 

Von den abgeſegelten Schiffen hatten geladen: 
Roggen 11, Weizen 10, Holz 8, verſchied. Getreide 7, 
Erbſen 6, Roggen u. Erbſen 5, Weizen u. Erbſen 3, 
div. Güter, Weizen u. Roggen, Weizen u. Gerſte, 
Erbſen u. Gerſte und Leinſaat je 1 Schiff. 

Schiffs-Happort aus Ueufahrwaſſer. 
Geſegelt am 2. März: : 
R. Gibſone, Eliza Jane, n. London, m. Getreide. 
Angekommen am 3. März; 
F. Strey, Königin v. Preußen, m. Heeringe und 
Ballaſt. — Ferner 2 Schiffe mit Ballaſt. 
Geſegelt: 

W. Allau, Blonde, n. Loweſtoff, m. Holz. 

Nichts in Sicht. — Wind: NNO. 


Geſchloſſene Schiffs -Krachten: 
Am 2. März. 


London 16 s. pr. Load Balken und Mauerlatten. 
Hull 15 8. pr. Load Balken. Loweſtoff 15 8., Hartlepool 
12 s. pr. Load OJ⸗Sleeper. London 38. 3 d., oder Leith 
3 s., oder Kohlenhäfen 2 s. 9 d. pr. Dr. Weizen. New⸗ 
caſtle 2 8. 9 d., Leith 3 8. u. Dublin 3 s. 9 d. pr. Or. 
Weizen. Amſterdam oder Harlingen hfl. 20 pr. Laſt 
Roggen. Drontheim 22 A. Hbg. Beo. pr. Tonne Roggen 


Producten = Berichte. 
Börfen-Verkäufe zu Danzig am 3. März: 
Weizen, 100 Laſt, 133. 34pfd. fl. 530; 129, 130, 131pfd. 
fl. 510; 130pfd. fl. 505; 126pfd. fl. 470 Alles pr. 


8öpfd. 
Roggen 120pfd. fl. 3074; 121 u. 124pfd. fl. 3133 
pr. 125pfd. 
Bahnpreife zu Danzig am 3. März: 
Weizen 125—131pfd. bunt 73—83 Sgr. 
125—133pfd. hellbunt 76 —89 Sgr. 
Roggen 120—125pfd. 515—53_ Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch ⸗ 50—514 Sgr. 
do. Futter- 48 — 49 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —110pfd. 36/37—39 Sgr. 
große 110—118pfd. 39 —46 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 24—27 Sgr. 
Spiritus 144 Thlr. pr. 8000 Tr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Lieut. im 3. Garde-⸗Regt. z. F. v. Beſſer aus 
Mawicz. Gutsbeſ. Plehn a. Malſau. Kfm. Lepner a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Werner a. Stettin, Böſe a. Halle, Genß 
und Pacully a. Berlin, Cohn a. Grünberg und Krebs 


a. Halberſtadt. 
Walter's Hotel: 
Gutsbeſ. Buſch a. Skorka u. Börner a. Königsberg. 
Die Kaufl. Dägelow a. Stolp und v. Jaroczynski aus 
Skurz. Oekonom Leyken a. Hamm. Rentier v. Übiſch 


aus Culm. 
Schmeljer's Hotel: 
Die Kaufl. Knauth a. Sonneberg, Bremer aus 
Stettin, Lüders a. Hanau, Jordan a. Mainz u. Anders 


aus Halle. 
8 Hotel d' Oliva: 


Rittergutsbeſ. Kautz n. Gem. a. 

a. Raddowo. Die Kaufl. Bonus a. 
Neumann a. Bromberg. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Johſt n. Gem. a. Luſſau und Flinckert 

a. Stutthoff. Capitain Pablon a. Golberg. Rentier 

Witte a. Stettin Die Kaufl. Kramer a. Braunſchweig, 

Nickel a. Breslau, Obdach u. Biſchhoff a. Berlin, Louis 

a. Strasburg u. Wußſchki a. Liebemühl. 


Kräuter⸗Haarbalſam 


von 


A. Schröter. 

Dieſer ſtreng nach wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
ſätzen zuſammengeſetzte Haarbalſam beſitzt im 
hohen Grade die Eigenſchaften das Ausfallen 
der Haare zu verhindern und dem Haare 
Feſtigkeit und Glanz zu verleihen. Ganz beſon⸗ 
ders wirkſam hat ſich derſelbe gegen die oft 
ſo läſtige Schinnenbildung erwieſen. 


recht 2 St.; zuſammen 34 St. wöchentlich. 
Nicht obligatoriſch in den Abendſtunden, 


Dae 
wird in vierteljährlichen Raten zu 15 Thaler 
die Anſtalt 3 Thaler an die Kaſſe derſelben, 
u. ſ. w. gezahlt. 


untergebracht werden. Bei der Wahl der 
das zu Oſtern d. J. erſcheinende Programm. 
Mit dem Anfange des diesjährigen 
bereitungs⸗Klaſſe für dieſelbe ins Leben treten. 
Vormittage, und zwar in folgenden Fächern ertbeilt: 


alligraphie 3 St. 


Zur 


Länder und Meere der Erde. 


Danzig, den 1. März 1863. 


—— EEE EEE 

Stadt-Cheater zu Danzig. 

Mittwoch, den 4. März. (6. Abonnement No. 4.) 
Neu einftudirt: Hernani, eder: Die 
Kaiſergruft zu Aachen. Große Oper in 
4 Abtheilungen von Joſ. Verdi. 

‚Donnerftag, den 5. März. (6. Abonnement No. 5.) 
Die Schule der Verliebten. Luſtipiel in 5 

Acten von Carl Blum. IpHierauf: chüler⸗ 

ſchwänke. Vaudeville in Act von Angely. 


SOIRER, 


Die von Herrn Alberti arrangirte Soirée 
findet, in Berückſichtigung des am Sonnabend, den 
7. März ſtattfindenden Symphonie⸗Concertes, nun 
den 14. März und zwar im Apollo⸗ 
faale ſtatt. — Das Programm ſoll ein ſehr 
reichhaltiges werden und wird Herr Alberti „Seenen 
nach Levaſſor“ darſtellen. Colleginnen und 
Collegen haben demſelben ihre Mitwirkung freundlichſt 
zugeſagt, ſo daß dem Publikum ein höchſt genuß⸗ 
reicher Abend bevorſteht. R. 


1 — — — 

Die Unterzeichneten erklären, daß fie nach ihren bis⸗ 

herigen Erfahrungen. und gemäß den Bedürf⸗ 

niſſen der Gegenwart, für den Eintritt in das praktiſche 

Geſchäft eine kaufmänniſche Vorbereitung für erforderlich 

halten, wie ſie nur auf einer höheren Handelslehranſtalt 
erworben werden kann. 

Sie werden daber bei der Anſtellung von jungen 
Leuten vorzugsweise ſolche berückſichtigen, welche die 
hieſige Handels-Akademie beſucht haben. 

Denjenigen, welche die Abgangsprüfung gut befteben, 
werden ſie die üblichen Lehrjahre um die auf den Beſuch 
der Anſtalt verwandte Zeit verkürzen. 

Danzig, den 16. Februar 1863. 

Philipp Jacob Albrecht & Co., George Baum, 
Baum & Liepmann, Felix Behrend, 

Th. Behrend & Co., F. B. de CEuvry & Co., 
Bifchoff & Co., Boehm & Co., 
Herrmann Cohn, Peter Collas & Co., 
Conrad & Co., R. Damme, G. F. Focking, 
Gibſone & Co., Haaſelau & Stobbe, 
Samuel S. Hirſch, Ludwig Joel, 

E. Kauffmann, Kosmack & Co., Aug. Lemke, 
L. F. Lojewski, Adolph Meyer, 
Alexander v. Makowski, A. Norden & Co., 
Otto & Co., John Paleske, Petſchow & Co., 
Nofenftein & Hirſch, Th. Schirrmacher, 


Kleinz u. Thimann 
Mühlhauſen und 


i o l la „ ½ Fl. 
1 „ Flaſche 20 Sgr., ½ F F. Schönemann, Hendr. Soermans & Soon, 
Der Balſam iſt nur allein ächt zu haben bei: Heinrich Uphagen, A. J. Wendt, 


Joh. Jac. Zachert, Carl H. Zimmermann. , 


| Penſions⸗Quittungen 
„ | find zu haben dei Edwin Groening 


„ . Schröter, Langenmarkt No. 18. 
3 J. M. Kreuz, Heil. Geiſtgaſſe No. 106. 


Verantwortliche Redaktion, 


Kaufmänniſches Rechnen nerit Münze, 
Buchhaltung 2 St.; Comptoirwiſſenſchaft 2 St.; Seewiſſenſchaft 1 St.; 


Fantec 4 St.; Rechnen 3 St.; Mathematik 2 St.; 


Aufnahme ſind folgende Vorkenntniſſe erforderlich 
und Fertigkeit eine geſchichtliche Erzablung nach mündlichem 
ſchreiben. Im Rechnen und in der Mathematik, Sicherheit in den vier Speeies und in der Bruchrechnung. 
In der Geſchichte, allgemeine Kenntniß der alten Geſchichte. 
(I. und II. Curſus Voigt.) 

Das Honorar beträgt 6 Thaler vierteljährlich praenumerando, außerdem 1 Thaler Einſchreibegebühr. 
Die Meldungen werden am 10. und 11. April, Vormittags 


Buchhaltung 3 St.; Comptoirwiſſenſchaft 2 St.; zuſammen 
Deutſche Correspondenz, 2 Stunden wechentlich; Engliſche 


und Sprechübungen 2 St.; Franzöſiſche Corre⸗ 


Franzöſiſche Schriftſteller⸗ und Sprechübungen 2 St.; Kalligraphie 2 St.; 


2 St.; Statiſtik 2 St.; Handels⸗Geſchichte 2 St.; 
Maaß⸗ und Gewichtskunde 3 St; 


Handels: und Wechſel⸗ 


0 für Akademiker wie für das größere Publikum gegen ein 
geringes Honorar zugänglich, ſind Vorträge über Spaniſche, 
Literaturgeſchichte, See- und Völkerrecht, jo wie über einzelne Zweige der Handelswiſſenſchaften. 

Honorar für den ganzen Jahres-Curſus der obligatoriſchen Lehrfächer beträgt 60 Thaler und 
praenumerando entrichtet. 
und halbjährlich ein Beitrag von 2 Thaler zu Utenſilien, Apparaten 


Italieniſche, Engliſche und Franzöſiſche Sprache und 


Außerdem werden bei der Aufnahme in 


Junge Leute von auswärts können bei anſtändigen Familien gegen eine Penſion von ca. 200 Thaler 
Penſion iſt die Zuſtimmung des Directors erforderlich. Näheres enthält 


Sommer Semeſters der Handels - Akademie wird eine Vor⸗ 
Wöchentlich werden in ihr 26 Unterrichtsſtunden, wäbrend der 


Religion 2 St; Deutſch 4 St.; Engliſch 4 St.; 
Geſchichte 2 St.; Geographie 2 St.; 


Im Dentfchen, Kenntniß der Formenlebre 
Vortrage finngerebt und orthograrhiſch niederzu⸗ 


Ju der Geographie, allgemeine Kenntniß der 


9 — 12, im Gebäude der Handels-Akademie angenommen. 


Der Director der Handels-Akademie, 


Prof. Dr. Bobrik. 


— — —̃ — —ää ääß 
3" Bau einer Dampfmahlmühle 


hinter der Königlichen Garniſon-Bäckerei am 


Kielgraben hierſelbſt, ſollen nachſtehende Lieferungen 


und Leiſtungen, und zwar: 

„Die Lieferung von Mauerſteinen 
„und des Holzmaterials, ſowie die 
„Ausführung der Dachdecker ⸗, 
„Ti ſchler⸗, Schloſſer⸗ u. Schmiede, 
„Klempner Arbeiten inel. Liefe⸗ 
„rung des Materials und die An- 
„fertigung der Zimmer⸗Arbeiten“ 

im Entrepriſe gegeben werden. 

Hierzu ſtebt ein Termin auf den 16. März 
er., Vormittags 11 Uhr, im Büreau des 
unterzeichneten Proviant-Amts, Kielgraben No. 3, an 
und werden Unternehmungsluſtige hierdurch aufge⸗ 
fordert, uns ihre verſiegelten Offerten bis zur gedach⸗ 
ten Stunde zugehen zu laſſen, wonächſt deren 
Eröffnung in Gegenwart der Submittenten er» 
folgen wird. 

Offerten, welche nach Beginn des Termins ein- 
gehen, müſſen unberückſichtigt bleiben. 

Die bezüglichen Bedingungen können in unſerm 
Geſchäfts⸗Lokal eingeſeben werden. 

Jede Lieferungs-Off rte muß auf der Adreſſe mit 
der Bezeichnung des Gegenſtandes verſehen ſein, auf 
welchen ſich dieſelbe bezieht. 

Danzig, den 26. Februar 1863. 

Königliches Proviant- Amt. 


Bei mir iſt wieder zu haben: 
Heil unſerm König 


Wilhelm dem Erſten! 


Erzäblungen und Lieder zum Geburtstage 
Sr. Majeſtät, herausgegeben von Schwachenwalde. 
Preis 3 Sgr. 


L. G. Homann in Danzig, 
Jopengaſſe No. 19. 
EE 
Tdiaton, 


beſeitigt ſofort den heftigſten Zahnſchmerz, * 
empfiehlt A. Schröter. 
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8 Langenmarkt No. 18. 
IERERERTT ET HROTTE HT 


. — . — 
u“ eine ſehr empfehlungswerthe und 
verhältmißmäßig billige Penſion für Knaben 
wird Auskunft ertheilt von 
L. G. Homann. Buchhändler in Danzig, 
Jopengaſſe No. 19. 


| 


Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


